
ar mussen Dreher auch sein B, selbst gesprochene Worte, beim Hörer
die di:  en und methOodischen Hın- angekommen sinı Immer WITC sich ja
weise, die er ım z7weıiten Kapitel Das vergegenwärtigen müssen, eine TO-
esen der didaktischen Analyse erkennt chene TE etwas anderes ist als deren
dar!  ın, „daß der Katechet das und 1 gedruckte Darbietung. Ohne Zweiftel kKkön-

behandelt, Was seine Kinder lebens- die hier vorgelegten Gedanken dieser
notwendig, NMASs für Sie existentiell und Weise VOT iner Gemeinde, die Si|  D noch
aktuell edeutsam ist” (49) richtig besten Sinn katholischen Glaubensgut
sein IMag, das Kind, den er in seiner unangefochten und Hause und dem-
konkreten Existenz Mafß der Didaktik na auch „anspruchslos” zuhören will,

machen, 0 schwer wird e$5 für den ate- gebreitet werden. Sprache B.s bewegt
cheten se1in, dieses 158 Maß ange- sich ın chlichter D  1  kt  102;  s nicht selten kom-
sichts seiner asse zZzu finden. Das 1  ist men zeitnah-volksmäßige Wendungen, aber
möglich, ıILl der Katechet iınen  &} hinrei- auch „typische Predigtworte“ VOT, die
chenden Einblick in die Existenzpsychologie ıner  @ı anderen eit ammen. 50 kann INarı
geiner er hat. Erst G dem ate- miı+t gebotener Ehrfurcht fragen, ob e5 mög-

lich ist, asselbe auch Z B. VOrLr etudentischercheten eiıne sSo existentielle Didaktik 56-

Dreher
lingt entspräche übrigens die (von

existentiale nter-
Jugend, die ehrli: un ihren Glauben heute

übergangene) ringt, ZUu Sagen, wıie es hier aufgezeichnet
pretation, wonach der Mensch als Gewissen steht. er hätte der Verlag gut daran
hermeneutisches Prinziıp ist wird eine getan, das Oorwort (und den Klappentext)
echte Aktualisierung der Bibelkatechese mMÖßg- Alichter zu halten, n dem Inhailt des
lich Se1n. dchens besser gerecht zu werden und
Die dik, die Dreher entwickelt, keine unberechtigten Erwartungen wek-
ergibt sich konsequent Scpiner Ver- ken. Wer die gebotenen Gedanken auf-
standenen Didaktik. Zählt Elemente t, wie S1e gemeint SIN  d, wird A
auf Induktion, Begegnung mit dem Wort nicht ohne Frucht der Hand
hier hätten außer der meditativen Lesung legen.
und Erzählung noch andere Mög! Rom Raphael Schulte
ge werden können die esung mit
verteilten Rollen, einem Rollen,„spiel”
gleicht, und den ext in einfachster Form KNE!]  »  4 ANTON, Ein Pfarrer spricht mit $e71-

„dramatisiert”, das katechetische Spiel) ner Gemeinde. (247.) Seelsorge-Verlag, Frei-
das Gespräch unter dem Wort, das Aktua- burg 1967 inen M 16.80.,

lisierungsgespräch, das Memeorieren. Inspiriert durch biblisches enken wandelt
gich die Seelsorge S der Objekt-

katechetischen IrWAarr eine ebenso erfreu-
Dreher gibt mit seiner Einführung bibel- betreuung in ZUTF Heilssorge. Sie will dem

ens: helfen, eıne  B Antwort zZUu findenlich klare wıe sichere Weisung und Führung, und zZu auf das vielfache, aber Vel-Aachen Joseph Dreißen borgene Sprechen und Gottes. Der
ens (1 esehen und dort

OMILETI angesprochen, vo er tatsa  . steht, der
Hetze und Hast, in der Tretmühle des Ail-ALFRED, In Erwartung der Wie-

derkunft, Morus- Verlag, Berlin 1966 (ags, in den Schwierigkeiten eits-
einen. platz, Erziehungsnöten, .{  ‚S der Unbestän-

digkeit des Herzens und schließlich in der
Heses schmale Bändchen bringt eine 5amm- mehr oder weniger eingestandenen Not, icht
lung VO:  3 Predigten, sprachen und Be- mehr beten zu können. Pfarrer Kner ($+
trachtungen heraus, Erzbischof Alfred das Leben sprechen, wiıie ist. Sein Wort
engs: eren Jahren seiner seelsorge- wendet 8i  D nl Fernstehende undT1  s  schen Tätigkeit gehalten hat. Der Titel Kerngemeinde. ] Buch dem en und
deutet auf den Adventus Oominl, und tat- für das Leben geschrieben. ] bringt keine
sächli: 37  Q u Tre!  en und fertigen sungen, wohl aber AI  R 5 den
Betrachtungen ZUm Advents- und Weihnachts- Mut, die ausgefahrenen Geleise zZzu verlassen
festkreis bis Fest Epiphanie. 50 gehört und den Menschen der atsä:  chlichenese Sammlung inhaltlich VOT den schon Situation ernst nehmen.
1962 im selben Verlag erschienenen Ban:  C
„Der Glaube N die Auferstehung“, der den PAUL, Die Siebensachen einesOstertestkreis

sind einfache, schlichte, gläubige Worte, furt - 1967. Linson Pa 98  O
Pfarrers. Verlag 0Sse Knecht, Frank-

die seinen rern in ihre (und also
unsere) Zeit, in ihren (und also unseren) Pfarrer Bernhardt gibt in diesem S  h bunt
Alltag hineinspricht. ist gut wissen, zusammengewürfelte Erfahrungen und Über-

ese Ansprachen, wie Inhalt und Jegungen WI|  eder. } 1äßt NS e1.  en 1ın
ihre Sprechweise Offens:  ich zeigen, den Freuden und Sorgen seines Lebens alg
„anspruchslos” (im guten Sinne) sein wollen Pfarrer iner elsässischen Gemeinde. Ehrlich
und vielleicht gerade zumal als von werden die menschlichen Grenzen ingestan-
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Dankbar müssen wir Dreher auch sein für 
die didaktischen und methodischen Hin­
weise, die er im zweiten Kapitel bringt. Das 
Wesen der didaktischen Analyse erkennt er 
darin, ,,daß der Katechet das - und nur das 
- behandelt, was für seine Kinder lebens­
notwendig, was für sie existentiell und 
aktuell bedeutsam ist" (49). So richtig es 
sein mag, das Kind, den Schüler in seiner 
konkreten Existenz zum Maß der Didaktik 
zu machen, so schwer wird es für den Kate­
cheten sein, dieses didaktische Maß ange­
sichts seiner Klasse zu finden. Das ist nur 
möglich, wenn der Katechet einen hinrei­
chenden Einblick in die Existenzpsychologie 
seiner Schüler hat. Erst wenn dem Kate­
cheten eine solche existentielle Didaktik ge­
lingt - ihr entspräche übrigens die (von 
Dreher übergangene) existentiale Inter­
pretation, wonach der Mensch als Gewissen 
hermeneutisches Prinzip ist - wird eine 
echte Aktualisierung der Bibelkatechese mög­
lich sein. 
Die Bibelmethodik, die Dreher entwickelt, 
ergibt sich konsequent aus seiner so ver­
standenen Didaktik. Er zählt fünf Elemente 
auf: Induktion, Begegnung mit dem Wort -
hier hätten außer der meditativen Lesung 
und Erzählung noch andere Möglichkeiten 
genannt werden können ( die Lesung mit 
verteilten Rollen, das einem Rollen„spiel" 
gleicht, und den Text in einfachster Form 
,,dramatisiert", das katechetische Spiel) -, 
das Gespräm unter dem Wort, das Aktua­
lisierungsgespräch, das Memorieren. 
Dreher gibt mit seiner Einführung im bibel­
katechetischen Wirrwarr eine ebenso erfreu­
lich klare wie sichere Weisung und Führung. 
Aachen Joseph DreiPen 

HOMILETIK 

BENGSCH ALFRED, In Ertoartung der Wie­
derkunft. (143.) Morus-Verlag, Berlin 1966. 
Leinen. 
Dieses schmale Bändchen bringt eine Samm­
lung von 24 Predigten, Ansprachen und Be­
trachtungen heraus, die Erzbischof Alfred 
Bengsch in früheren Jahren seiner seelsorge­
rischen Tätigkeit gehalten hat. Der Titel 
deutet auf den Adventus Domini, und tat­
sächlich handelt es sich um Predigten und 
Betrachtungen zum Advents- und Weihnachts­
festkreis bis zum Fest Epiphanie. So gehört 
diese Sammlung inhaltlich vor den schon 
1962 im selben Verlag erschienenen Band 
„Der Glaube an die Auferstehung", der den 
Osterfestkreis umfaßt. 
Es sind einfache, schlimte, gläubige Worte, 
die B. seinen Hörern in ihre (und also in 
unsere) Zeit, in ihren (und also in unseren) 
Alltag hineinspricht. Es ist gut zu wissen, 
daß diese Ansprachen, wie ihr Inhalt und 
ihre Sprechweise offensichtlich zeigen, ganz 
„anspruchslos" (im guten Sinne) sein wollen 
und vielleicht gerade dadurch, zumal als von 

B. selbst gesprochene Worte, beim Hörer 
angekommen sind. Immer wird man sich ja 
vergegenwärtigen müssen, daß eine gespro­
chene Predigt etwas anderes ist als deren 
gedruckte Darbietung. Ohne Zweifel kön­
nen die hier vorgelegten Gedanken in dieser 
Weise vor einer Gemeinde, die sich noch im 
besten Sinn im katholischen Glaubensgut 
unangefochten und zu Hause fühlt und dem­
nach auch „anspruchslos" zuhören will, aus­
gebreitet werden. Die Sprache B.s bewegt 
sich in schlichter Diktion; nimt selten kom­
men zeitnah-volksmäßige Wendungen, aber 
auch „typische Predigtworte" vor, die aus 
einer anderen Zeit stammen. So kann man 
mit gebotener Ehrfurcht fragen, ob es mög­
lich ist, dasselbe auch z. B. vor studentischer 
Jugend, die ehrlich um ihren Glauben heute 
ringt, so zu sagen, wie es hier aufgezeichnet 
steht. Sicher hätte der Verlag gut daran 
getan, das Vorwort (und den Klappentext) 
schlichter· zu halten, um dem Inhalt des 
Bändchens besser gerecht zu werden und 
keine unberechtigten Erwartungen zu wek­
ken. - Wer die gebotenen Gedanken so auf­
nimmt, wie sie gemeint sind, wird das 
Bändchen nicht ohne Frucht aus der Hand 
legen. 
Rom Raphael Schulte 

KNER ANTON, Ein Pfarrer spricht mit sei­
ner Gemeinde. (247.) Seelsorge-Verlag, Frei­
burg 1967. Leinen DM 16,80, 
Inspiriert durch biblisches Denken wandelt 
sich die Seelsorge von der bloßen Objekt­
betreuung hin zur Heilssorge. Sie will dem 
Menschen helfen, seine Antwort zu finden 
und zu geben auf das vielfache, aber ver­
borgene Sprechen und Handeln Gottes. Der 
Mensch wird ganzheitlich gesehen und dort 
angesprochen, wo er tatsächlich steht, in der 
Hetze und Hast, in der Tretmühle des All­
tags, in den Schwierigkeiten am Arbeits­
platz, in Erziehungsnöten, in der Unbestän­
digkeit des Herzens und schließlich in der 
mehr oder weniger eingestandenen Not, nicht 
mehr beten zu können. Pfarrer Kner läßt 
das Leben sprechen, wie es ist. Sein Wort 
wendet sich an Fernstehende und an die 
Kerngemeinde. Ein Buch aus dem Leben und 
für das Leben geschrieben. Es bringt keine 
fertigen Lösungen, wohl aber weckt es den 
Mut, die ausgefahrenen Geleise zu verlassen 
und den Menschen in der tatsächlichen 
Situation ernst zu nehmen. 

BERNHARDT PAUL, Die Siebensachen eines 
Pfarrers. (139.) Verlag Josef Knecht, Frank­
furt a. M.1967. Linson DM 9.80. 

Pfarrer Bernhardt gibt in diesem Buch bunt 
zusammengewürfelte Erfahrungen und Ober­
legungen wieder. Er läßt uns teilnehmen an 
den Freuden und Sorgen seines Lebens als 
Pfarrer einer elsässischen Gemeinde. Ehrlich 
werden die menschlichen Grenzen eingestan-
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den und chts wird verborgen hinter den chengeschichte in Würzburg, seine IM-
Kulissen. Ein eicht lesbares, menschliches fangreiche und DIo: Kenntnis der ater.
Buch mit erquickendem Humor und Opti- In den vortrefflichen Einleitungen den
MismMUSs. einzelnen schnitten zeigt eich als eın auf
Linz/Donau nion Haider der Höhe der heutigen Forschung und

stehender Patristiker, der s{  Q in einer  a Ge-
FISCHER JOSEPH (Hg.), rühchristliche lehrtenstube den Problemen der modernen
Reden OÖsterzeit. (218.) Patmos-Verlag, Theologie nicht Vers: S  n der
Düsseldorf 1967, Le:  inen, DM 14.80. Steilen ußte Deutsche übertragen

(in Seiner Bescheil  eit verschweigt Be-Für die älteste War die Oster- Naue Anga en)vigil ge Nacht. Sie auf den Das vorliegende, Verlag gut ausgestat-freitag, den Tag der Erinnerung {  tetie Bändchen ist atsächlich eıne ausgezeich-bittere Leiden und des Herrn. Der nete Materialhilfe Glaubensverkün-Gründonnerstag U ahrhundert digung der Gegenwart und die erlebendi-
ZzZunı Sacrum triduum, esem wurde In ZUNM| der persönlichen Betrachtung. wirdweiterer Ausgestaltung der Vorbereitung auf in 5inne zu iıner  H „alten Quelle;Ostern Fastenzeit vorangestellt, die 111 =- wie Si  «R mıit echt die Banze Reiheprünglich, wie heute noch ambrosiani- nennt.chen Kitus, mit dem ersten kastensonntag
begann. Nach stiern cschlofß sich schon unl Bochum 0Sse Lenzenweger
300 ÖOst und West eine weitere Quadra-

S5o kam das Fest Christi Himmel- H WIN/ERHAÄARTER HELMUT (Hg.),
ahrt nach iner alteingewurzelten Vorstel- (sottes Wort in eit eihnachts-
lung I Schl=@: ZUu liegen, dem dann zehn Seelsorgertagung 1966 Verlag Herder,
Tage später die dem ins Wien 1967 SIr 12.,80
1Stlıche gewandelte Pentekoste olgte, Die Verkündigung der Kirche ıst eine
eren Festlegung Augustinus eıne besondere

Ursachen hat. Auf der inen  H ist der
gewisse K geraten, VOrT allem zwei

Zahlenmystik erfan:
In eser Oster. eit haben auch die Hi  Orer  E heute nicht mehr ohne it  'es be-
Kirchenväter schon gepredigt. Wer könnte reit, autorıtaiiv vorgetra:  n Lehren ein-
die Schätze der Patristik alle ausschöpfen? fachhin anzunehmen. GÖörres 1roMIS!  ch,
Im esten findet (Lasarıus ün Arles die SZip| der modernen Kirche
lich des Gründonnerstages wertvolle Gedan- vIie| härter Se1 als die der alten. In der alten
ken S‘  ber die ungeheuchelte Demut, der wie- habe sich mit inem en asten-
derentdeckte Maximus von JTurin pre eit egnügt, die 5 jeden
stern vVCd Übergang sein in der Sonntag eı1ne Predigt ZU. 95) der ande-
Nachfolge Christi, Leo Große spricht zZu Tren Geite steht der Priester in vielen Fällen
11185 40 Jage nach Ostern, end Gregor l'l"'. ıner  ‚D gewissen Hiiflosigkeit und Un-

To| den Sinn der vorausgehenden sicherheit Vor den . Ergebnissen der
4Otägigen Fastenzeit vortrefflich erläutert. Bibelwissenschaft, oft ıiner  Ber
Augustinus erweist Ssich atıch rl L dieses pannung stehen zZUu dem, aährend
Thema wieder als unerschöpflicher Stein- seiner Ausbildung doziert wurde. D Weih-
bruch. nachtsseelsorgertagung 1966 des Osterreichi-

wes  er Überheblichkeit ürfen aber schen Seelsorgeinstitutes hat e8. eın cchr
-  - anzen! Prediger des ÖOstens
übersehen Basil Große und sein

wichtiges Thema aufgegriffen die zahl-
reiche 'eiln: der Yagung ZEeU;

vieler Hinsicht SO ungleicher, aber sehr dem großen nNntieresse der Priester indem
sympathischer Bruder Gregor vVvVon Nyssa Frage nach der Verkündigung
erläutern uns das Fasten bzw. den P eute gestellt wurde. Der orliegende Be-
Freudentag Östern. Johannes „Goldmun richt dieser Tagung hat VOr allem den Vor-
wie das 6, Jahrhundert nannte, bringt teil, daß dem eelsor CL, der Vor der
uns mit dem gen uSs Pfingstfest unabdingbaren Notwendig steht, heute
‚„‚die Frucht des Geistes” nahe „Liebe, TEeU! verkünden, inen sehr guten und klaren
und Friede“, der Überzeugung, d  g auch Einblick in die ToODIlema':‘ einer biblischen
der Reihenfolge der ung ein es0OnN- er  gung bietet und auch eine £ |V;
eres ewl beigemessen werden In pra! Hilfestellung eistet.
Als Prediger der Karwoche tritt wiederholt Zunächst Max Crı das Thema
Patriarch Riccardus nennt in seiner ein und legt eine gute Grundlage, indem d
16530 Rom erschienenen Ausgabe nicht Taul hinweist, da ß eine bel-

zutreifen: archiepiscopus) Proklus von 0 lem auch Von der dogmati-
Konstantinopel wohl auch =‘1!1 schen Konstitution über göttliche Offen-
unter dem Namen Johannes von Damas- barung des Zweiten Vatikanischen onzils
Kus veröffentlichte Karfreitagsbetrachtung gefordert wird |älllq ausgezeichnete Einfüh-
zuzuschreiben ist, TUN} 1 Entwicklung und den
Durch die getroffene USW.: y der alttestamentlichen Botschaft gibt Norbert
Herausgeber, unmehr Professor ür Alte Lohfink. Der entsprechende Beitrag il
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den und nichts wird verborgen hinter den 
Kulissen. Ein leicht lesbares, menschliches 
Buch mit erquidcendem Humor und Opti­
mismus. 
Linz/Donau Anton Haider 

FISCHER JOSEPH A. (Hg.), Frühchristliche 
Reden zur Osterzeit. (218.) Patmos-Verlag, 
Düsseldorf 1967. Leinen, DM 14.80. 
für die älteste Christenheit war die Oster­
vigil die heilige Nacht. Sie folgte auf den 
Karfreitag, den Tag der Erinnerung an das 
bittere Leiden und Sterben des Herrn. Der 
Gründonnerstag trat erst im 12. Jahrhundert 
zum Sacrum triduum, diesem wurde dann in 
weiterer Ausgestaltung der Vorbereitung auf 
Ostern die Fastenzeit vorangestellt, die ur­
sprünglich, wie heute noch im ambrosiani­
schen Ritus, mit dem ersten Fastensonntag 
begann. Nach Ostern schloß sich schon um 
300 in Ost und West eine weitere Quadra­
gese an. So kam das Fest Christi Himmel­
fahrt nach einer alteingewurzelten Vorstel­
lung am Schluß zu liegen, dem dann zehn 
Tage später die aus dem Judentum ins 
Christliche gewandelte Pentekoste folgte, für 
deren Festlegung Augustinus eine besondere 
Zahlenmystik erfand. 
In dieser österlichen Zeit haben auch die 
Kirchenväter schon gepredigt. Wer könnte 
die Schätze der Patristik alle ausschöpfen? 
Im Westen findet Cäsarius von Arles anläß­
lich des Gründonnerstages wertvolle Gedan­
ken über die ungeheuchelte Demut, der wi~­
derentdedcte Maximus von Turin predigt zu 
Ostern vom Obergang zum Kindsein in der 
Nachfolge Christi, Leo d. GroBe spricht zu 
uns 40 Tage nach Ostern, während Gregor 
d. Große den Sinn der vorausgehenden 
40tägigen Fastenzeit vortrefflich erläutert. 
Augustinus erweist sich auch für dieses 
Thema wieder als unerschöpflicher Stein­
bruch. 
In westlicher Oberheblichkeit dürfen wir aber 
nicht die glänzenden Prediger des Ostens 
übersehen: Basilius d. Große und sein in 
vieler Hinsicht so ungleicher, aber sehr 
sympathischer Bruder Gregor von Nyssa 
erläutern uns das Fasten bzw. den großen 
Freudentag Ostern. Johannes „Goldmund", 
wie ihn das 6. Jahrhundert nannte, bringt 
uns mit dem heiligen Paulus am Pfingstfest 
„die Frucht des Geistes" nahe: ,,Liebe, Freude 
und Friede", in der Oberzeugung, daß auch 
der Reihenfolge der Aufzählung ein beson­
deres Gewicht beigemessen werden muß. 
Als Prediger der Karwoche tritt wiederholt 
Patriarch (V. Riccardus nennt ihn in seiner 
1630 in Rom erschienenen Ausgabe nicht 
ganz zutreffend archiepiscopus) Proklus voq 
Konstantinopel auf, dem wohl auch eine 
unter dem Namen des Johannes von Damas­
kus veröffentlichte Karfreitagsbetrachtung 
zuzuschreiben ist. 
Durch die getroffene Auswahl verrät der 
Herausgeber, nunmehr Professor für Alte 
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Kirchengeschichte in Würzburg, seine um­
fangreiche und profunde Kenntnis der Väter. 
In den vortrefflichen Einleitungen zu den 
einzelnen Abschnitten zeigt er sich als ein auf 
der Höhe der heutigen Forschung und Kritik 
stehender Patristiker, der sich in seiner Ge­
lehrtenstube den Problemen der modernen 
Theologie nicht verschließt. Die Hälfte der 
Stellen mußte er ins Deutsche übertragen 
(in seiner Bescheidenheit verschweigt er ge­
naue Angaben). 
Das vorliegende, vom Verlag gut ausgestat­
tete Bändchen ist tatsächlich eine ausgezeich­
nete Materialhilfe für die Glaubensverkün­
digung der Gegenwart und die Verlebendi­
gung der persönlichen Betrachtung. Es wird 
in diesem Sinne zu einer „alten Quelle neuer 
Kraft", wie sich mit Recht die ganze Reihe 
nennt. 
Bochum 7osef Lenzenweger 

HESSE ERWIN/ERHARTER HELMUT (Hg.), 
Gottes Wort in unserer Zeit. Weihnachts­
Seelsorgertagung 1966. (144.) Verlag Herder, 
Wien 1967. Kart. S 70.-, DM/sfr 12.80 
Die Verkündigung in der Kirche ist in eine 
gewisse Krise geraten, die vor allem zwei 
Ursachen hat. Auf der einen Seite ist der 
Hörer heute nicht mehr ohne weiteres be­
reit, autoritativ vorgetragene Lehren ein­
fachhin anzunehmen. Görres schreibt ironisdt, 
daß die Bußdisziplin der modernen Kirdte 
viel härter sei als die der alten. In der alten 
habe man sidt mit einem halben Jahr Fasten­
zeit begnügt, die neue mutet uns jeden 
Sonntag eine Predigt zu. (95) Auf der ande­
ren Seite steht der Priester in vielen Fällen 
mit einer gewissen Hilflosigkeit und Un­
sidterheit vor den neuen Ergebnissen der 
Bibelwissenschaft, die oft in einer erheblidten 
Spannung stehen zu dem, was ihm während 
seiner Ausbildung doziert wurde. Die Weih­
nadttsseelsorgertagung 1966 des Österreichi­
sdten Seelsorgeinstitutes hat deshalb ein sehr 
widttiges Thema aufgegriffen - die zahl­
reidte Teilnahme an der Tagung zeugt von 
dem großen Interesse der Priester -, indem 
die Frage nach der biblisdten Verkündigung 
heute gestellt wurde. Der vorliegende Be­
richt dieser Tagung hat vor allem den Vor­
teil, daß er dem Seelsorger, der vor der 
unabdingbaren Notwendigkeit steht, heute 
zu verkünden, einen sehr guten und klaren 
Einblick in die Problematik einer biblischen 
Verkündigung bietet und ihm audt eine ganz 
praktisdte Hilfestellung leistet. 
Zunädtst führt Max Zerwick in das Thema 
ein und legt eine gute Grundlage, indem er 
darauf hinweist, daß eine kritisdte Bibel­
exegese vor allem auch von der dogmati­
schen Konstitution über die göttlidte Offen­
barung des Zweiten Vatikanisdten Konzils 
gefordert wird. Eine ausgezeichnete Einfüh­
rung in die Entwidclung und den Inhalt der 
alttestamentlidten Botsdtaft gibt Norbert 
Lohfink. Der entsprechende Beitrag für das 


